
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 35 (1945)

Heft: 31

Artikel: Das Rameseyerloch und die Untertorbrücke

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648107

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648107
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


r
0ae u»i> <f/e i/nfer/orfriirrfe

Stadtausgänge des ältesten Bern

Mitten in Wald und Sumpf baute in sa-
genhafter Zeit mutiger Menschenwille die
Feste Nydegg an der Aare, die ins Land
mehr abweisend als freundlich grüsste.
Zweck dieser Felsenburg war die Kontrol-
lierung und Sicherung des wichtigen
Flussüberganges und des breiten Streifen
Landes, der das deutsche vom romani-
sehen Volk trennte. Im Schatten der
Burgmauern entstand eine vorzähringische
Siedlung, die später zur Stadt erhoben
wurde. Urkunden und Chroniken aus je-
ner Frühzeit fehlen. Von der Burg wissen
wir nur, dass sie als Reichsfeste um 1266,
in der herrenlosen Zeit von den Stadtber-
nern, selber zerstört worden ist. Heute ist
von der ganzen Reichsherrlichkeit nichts
mehr geblieben als der Name — Nydegg
an der Aare.

Das leben und die Geschichte Berns
beginnen für uns erst mit der Stadtgrün-
dung durch Berchtold V. von Zähringen
ums Jahr 1191 in der Hochblüte des
Mittelalters. Ueber den Hügelrücken lief,
eine Strasse zum Wassertor der Nydegg-
fähre hinunter und hinaus in die weite
Landschaft.

Unsere Väter sahen inoch die Reste des
alten sogenannten Ramseyerlochs, des
Torturms, der bei der Mattenenge zur
Aare hinaus führte. Auf dem Stadtplan
Sickingers von 1603—1607 erkennt man den
alten Turm genau an den Zinnen. Der
Sinnersche Stadtplan von 1790 bezeichnet
die Oertlichkeit des Tores mit Engi und
der Stadtplan J. J. Brenners von 1757 gibt
üe Lage des Tores deutlich an. Ansichten
aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts zeH
©v den Turm in reduzierter Höhe mit
«hier Dachschräge; er mag baufällig ge-
worden sein, als die Dachzinne abgebro-
chen wurde.

Nach dem Bau der Untertorbrücke von
"56 war das Ramseyerloch kein Stadttor
jnehr. Es verblieb aber als Zugang zur
Lenti, Tränke, Schwemme und zum Was-
«erholen. Später wurde der Durchgang
halb vermauert und verpallisadiert und

auf Befehl des Kriegsrates ganz abge-
schlössen. Von 1873 an ist der Turm im
uausumbau Mattenenge 5 verschwunden:
«ta-* i

sah man dort eine in den Sand-
gehauene Treppe, die von der

Jdegg zum Fluss hinabführte.
tJr? keim Bau der hölzernen Unter--
(W (1256) und später beim Einbau
Lä„ff i 'Joche (1461) musste der
tenoa und die Einmündung der Mat-
und ou Brückenniveau angepasst
türm " werden, wodurch der Tor-
ben Vorhöfchen in einen Gra-

wurden, daher der Name
ten aunf Für diesen Torturm wa-

noch andere Bezeichnungen ge-

bräuchlich, wie Engitor und Lentitor. Im
Turm soll noch im 18. Jahrhundert die
chorgerichtliche Gefangenschaft bestandein
haben.

Erst nach 1400, als die Trommauer
(Abschluss-Ringmauer) vor dem Hause
Mattenenge 8 durchbrochen wurde, kam
der Name Engi (Mattenengi) auf. 1577 fin-
den wir diese Bezeichnung für die Gassen-
lücke und Höfchen beim Ramseyerloch.
Das älteste Stadtwappen mit dem Bär, er-
neuert 1555, besteht heute noch am Haus
Mattenenge 8. Es gab im Anfang des
15. Jahrhunderts an der Matte noch am-
dere Befestigungstürme, von denen wir
aber keine genauere Nachricht haben.

Die Matte, lateinisch stets pratum ge-
nannt, war offenbar bei der Stadtgrün-
dung eine Wiese auf der Flussniederung
der Aare, worauf einzelne Fischerhütten,
ein Wirtshaus, vielleicht eine Kapelle ge-
standen haben mögen. Viel historische Er-
innerungen knüpfen sich an die alten
Mauern und Winkel des Mattenquartiers; '

der unterste und älteste Teil hat noch den
Stempel einer früheren Zeit bestens be-
wahrt. Unter den Handwerkern blühten
vor allem die Gerber (Gerbergasse) und
die Weber, die mit ihren Erzeugnissen
ausgedehnten Handel trieben. Das Bern-
tuch hatte schon in jenen frühesten Zei-,
ten einen guten Ruf. Die neue Zeit kam
da unten noch nicht zu ihrem Recht der
Sanierung.

Im Jahr 1717 sollen bei sehr niedrigem
Wasserstand der Aare, «dass man vielen
Orten zu Pferd und Fuss ohne Gefahr
habe durchwaten können»", beim ehe-
maligen Fasshaus im Altenberg (Nähe
Landhaus) Reste eines seltsamen Werkes
«in geviert von Balken ungefehr- 12 Schuh
lang und breit, mit grossen Steinen aus-
gefüllt» zum Vorschein gekommen sein;
nach Ansicht der Historiker sind es Reste
eines alten Brückenpfeilers gewesen
Auch beim Ramseyerloch war ein Brücken-
schlag unmöglich, da die unbedeutende
Niveaudifferenz zwischen Torfuss und
Wasserspiegel eine richtige Aarebrüeke
mit offener Schiffsdurchfahrt ausgeschlos-
sen hätte. Es ist also die Untertorbrücke
wohl der erste Brückenbau. Die schmale
Flusskrümmung bei der Nydegg war für
den Aareübergang am günstigsten.

Der Bau der Untertorbrücke begann
1256 gleichzeitig mit der dritten Stadt-
erweiterung: Zeitglocken-Käfigturm. Die
Brücke war nach mittelalterlicher Art be-
festigt. Sie hatte an beiden Enden und auf
den Flusspfeilern verschliessbare Torauf-
bauten. Die Brustwehren waren gezinnt,
das Ganze gedeckt, so dass diese Brücke
in hübscher, architektonischer Gestalt
das Aussehen einer kleinen Festung bot.

Sie diente ebenso dem Verkehr wie der
Verteidigung, zu welchem Zweck jenseits
ein fester Wehr- und Wachtturm, der so-
genannte Blutturm, als Brückenkopf mit
Graben und Fallbrücke errichtet wurde.
Dieser Torturm hatte ursprünglich nur drei
Fassaden, da die gegen Brücke und Stadt
zugekehrte Seite, wie bei den andern
Stadttoren, offen war. 1625 wurde der Tor-
durchgang vermauert und der Brücken-
ausgang um- den Turm herumgeführt.

Unter dem Brückendach gab es zu
beiden Seiten der Fahrbahn Krambuden
und auf dem stadtseitigen Brückenpfeiler
befand sich eine Wegkapelle, 1467 der
hl. Maria geweiht. In Kriegszeiten lag
eine Besatzung auf der Brücke. Zweimal
wurde die alte Nydeggbrücke durch die
Heere Rudolfs von Habsburg 1288 aufs
allerschwerste bedroht.

1758, bei Anlass der Staldenkorrektion,
wurden die Brückenaufbauten entfernt
und ein neues äusseres Tor erstellt, und
im Jahre des Heils 1760 auf der Stadt-
seite ein Triumpfbogen êrrichtet, für die
Ewigkeit; doch fiel der Bogen 1820 und
das äussere Portal 1863 (Sündenfall der
Ratsherren). Es ist bedauerlich, dass die
prächtige Brücke, kurz vor ihrer teil-
weisen Ausschaltung aus dem Verkehr
durch den Bau der neuen Nydeggbrücke
(1844) sich noch eine Modernisierung mit
dem simplen Eisengelän-der gefallen lassen
musste, die ihr allen architektonischen
Schmuck geraubt hat.

Unten bei der Nydeggbrücke stand der
Vorspann für Frachtwagen bereit, um die
schwere Last den Stalden heraufzuziehen,
der bis zum vierröhrigen Brügglerbrunnen
am Schwendeplatz steil anstieg, in seinem
obern Teil noch stärker als heute, ehe
die untere Gerechtigkeitsgasse zu wieder-
holten Malen korrigiert wurde.

Ein halbes Jahrtausend und mehr hatte
die nun kahl- und kaltgestellte Unter-
torbrücke als Verkehrsader ins weite
Land hinaus gedient, auf der das Chais-
lein und die Postkutsche, der vierspännige
Lastwagen und der tapfere Fussgänger
die Entfernungen massen,

«jä gäll, so geit's!»

-ßihtöniges Summen, wie von tausend Bienen,

y ^ der Richtung des Hauses. Raffal schüttelt
»elustigt den Kopf.

®'ie Maschine. Ich bin schon so daran
Uly,

" > "ass ich es gar nicht, mehr höre." Er zieht seine
den Str

Brusttasche. -wird übrigens Zeit, dass ich
sich an^L* ^stelle. Wollen Sie mit hereinkommen und es

8einV^ er mit einem plötzlichen Aufleuchten,
ein nyi, um Jahre verjüngt. Er verspürt auf einmal
staute naives Bedürfnis, ihr diese selbst-
die ha»« adenine zu zeigen, die sein Stolz ist, sein Sieg über

EsÏÏ 'f Bosheit des Schicksals.
h ts uls ein simples Holzkästchen, wie eine Art

selbstgebastelter Radioapparat, getragen von einem roh-
gezimmerten Stativ, dessen vier gespreizte Füsse auf einer

grossen, am Boden liegenden Kupferplatte stehen. Unter
dem surrenden Kästchen, in der Mitte der Kupferplatte, liegt
ein kleiner grauer Sack. Dieser Sack, erklärt Raffal, enthält
pulverisiertes Mineral. Das Kästchen darüber aber um-
schliesst das eigentliche Geheimnis, ein neues merkwürdiges
Element, „Ixion" genannt, das unter einer bestimmten
elektrischen Spannung Strahlen aussendet, ähnlich dem
Radium, aber unvergleichlich viel stärker.

„Und verstehen Sie", sagt Raffal, „Unter der Einwir-
kung dieser Strahlen verändern sich die Atome des Minerals.

(Fortsetzung folgt)
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Ztoäwusgänge äsz ältesten kern

Mttsn in Wslâ unâ Lumpt bsutc in ss-
»evksktsr 2sit mutiger lBsnscksnwille âis
kesie ïl^âegg s» âer ^.srs, âis ins Osnâ

wà sbwsissnâ sis krsunâlick Müsste,
gveck âisssr Belsenbupg wsr âis Control-
llêiung unâ Sicksrung âes wicktigsn
Mssübergsngss unâ âss breiten Ltrsiksn
tsâs, âer ââs âeutscks vorn romsni-
zcdsn Volk trennte, Im Lckstterii âer
Lurzmsusrn entstsnâ sine vorTäkringiscks
8iàng, âis später sur Ltsât erkobsn
vuà lirkunâsn unâ Okroniksn sus Ze-
nsr?rük?sit tsklsn. Von âer Surs wissen

à nur, âsss sie sis Rsickstssts urn 1266,
in à ksrrsnlossn 2sit von âsn Stsâtbsr-
nsrn, selber ssrstört worden ist. Heute ist
von der gsnssn Keicksksrrlickksit niokts
insdr geblieben sls der Bsme — Bvâsgg
sn der àsrs.

vss beben unâ die Ossckickts Berns
beginnen tür uns erst rnit âer Stsätgrün-
clung durck Bsrcktolâ V. von Bäkringsn
ums iskr IlSl in der Bockblüts des
Mtelsltsrs. lieber äsn Bügelrüeken list
à Strssse surn Wssssrtor âer Bvâsgg-
là kirmnìer unâ kinsus in âis weite
bnnäsekskt.

Unsere Väter ssbsn inocb âis Rests âes
àn sogensnnten Rsmssvsrlocks, âes
torwrms, âer bei âer lBsttsnengs ?urà kinsus tükrts. àt âern Ltsâtplsn
8iàgers von 1603—1607 erkennt insn âsnà burm gsnsu sn den binnen. Osr
Annerscke Ltsâtplsn von 1790 bSTSicknet
à Oertlicdksit âes 'bores rnit Bngi unâ
à» Stsdtplsn 9. 9. Brenners von 17S7 gibt
à lsge âes bores âsutlick sn. àsickten
Ms à àksng âes 19. iskrkunâsrts sei^
M à burin in reâuzûsrter Robe rnit
às àcksckrâgs; er rnss bsutällig Ze-
m>à sein, sis âie Osck?inne sbgebro-
à» «urâe.
àk dem Rsu âer Bntsrtorbrücks von

iWS vsr âss Rsrnsexerlocb kein Stsâttor
mekr. Ls verdlied adsr sis TuganZ ?ur
temi, brsnke, Lckwemme unâ ?um Wss-
^rnvlen. Später wurâs âer Ourckgsng
Mb vsrmsusrt unâ vsrpsllissâisrt unâ
u^Z sut Bskskl âss Briegsrstss gsn? sbgs-
«biossM. Von 1873 sn ist âer burrn irn
«âuzumbsu NsttensnZs S vsrsekwunâsn

15 Là MÄH âort eine in âen LÄNÄ-
» Weisen gsksusns brspps, âis von âer

?um Bluss kinsbkükrts.
«à-? ìreirn Rsu âer kölTsrnsn tinter-

.à (12S6) unâ später beirn Binbsu
.ioeks <1461) musste âer

kiw- ^ unâ âis Bmmûnâung âer lVlst-
unci ^.ànr Rrüeksnnivssu sngepssst
türm ^ werâen. woâurck âer bor-
ben âem Vorkötcken in einen Ors-

nurâen, âader âer I^arne
tW giwî, à âisssn borturm ws-

noek snâere Re?eieknunssn Ze-

bràucbUek, wie Rngitor unâ bentiìor. lm
burm soll nock im 18. âskrkunâert âis
ckorseriektlieks Lleksnsensckstt destsnâen
ksbsn.

Rrst nsck 1400, sis âis brommsusr
(^bsekluss-Rinsmsuer) vor âem Rsuse
lVlsttsnense 8 âurckbrocksn wurâe, ksm
âer lVsme RnZi (lVlsttensnZi) sut. 1S77 tin-
âsn wir âisss Rs?sicknuns tllr âis Qsssen-
lücks unâ Röteksn beim Rsmssxsrlock.
Oss älteste Stsâtwsppsn mit âem Rsr, sr-
neuert 1SSS, bestskt beute noek sm Ksus
lVlsttsnense 8. Rs Mb im /Vntsng âss
IS. âskrkunâsrts sn âer k/lstte nock sn-
âers Rstestisungsturms, von âenen wir
sber keine Zsnsuere bisckrickt ksbsn.

Oie IVlstts, lstsinisek stets prstum M-
nsnnt, wsr ottenbsr bei âer Ltsâtgrûn-
âuns sine Wisse sut âer Rlussnisâsruns
âer àrs, worsut einzelne Riscksrküttsn,
sin Wirtsksus, visllsickt eins Rlspslls Zs-
stsnâsn ksbsn mäßen. Viel kistoriscks Rr-
innsrunZen knüpksn sick sn âie slten
lVIsusrn unâ Winkel âes kllsttenczusrtìsrs;
âer unterste unâ älteste bell kst noek äsn
Stempel einer trüberen Tsit bestens bs-
wskrt. tinter âsn Rsnâwsrksrn dlükten
vor sllem âis Qsrbsr (Qerdsrsssse) unâ
âis Weber, âie mit ikren RrzeuZniSsen
susZsâekntsn Rsnâsl trieben. Oss Bern-
tuck kstte sekon in Zenon krükssten 2lsi-,
ten einen guten Rut. Oie neue Teit ksm
äs unten nock nickt su ikrsm Reckt âer
Ssnierunß.

Im bskr 1717 sollen bei sskr nisärißem
Wssssrstsnâ âer ^.srs, «âsss msn vielen
Orten 2U Rtsrâ unâ Russ okns Ostskr
ksbs âurckwstsn können»", beim sks-
msliZen Rsssksus im âsnbsrs (bläke
Osnâksus) Rests eines seltssmsn Werkes
«in Zsviert von Rslken unsetskr 12 Sckuk
lsnß unâ breit, mit grossen Steinen sus-
setüllt» sum Vorsckein gekommen sein;
nsck àsickt âer Historiker sinâ es Rests
eines slten Lrückonpteilsrs gewesen
àck beim Rsmsszrerlock wsr sin Brücken-
soklsg unmöglick, âs âie unbsâsutsnâs
blivssuâittersns swiscksn bortuss unâ
Wssssrspisgsl eins ricktigs ásrskrûcks
mit ottsnsr Sckittsâurckkskrt susgescklos-
sen kätte. Bs ist slso âis tintertorbrücks
wokl âer erste Brücksnbsu. vis sekmsls
Blusskrümmung bei âer lVzcâsgg wsr kür
âs» àrsûbsrgsng sm günstigsten.

Oer Bau âer tintertorbrücks begsnn
12S6 glsickssitig mit âer ârittsn Stsât-
Erweiterung: ^sitgloeken-RlAtisturm. Ois
Brücke wsr nsck mittslsltsrlicker àt be-
tsstigt. Sie kstte sn bsiâsn Bnâsn unâ sut
âen Blussptsilern vsrsckliessbsrs borsuk-
bsuten. Ois Lrustwskrsn wsrsn gesinnt,
âss Osnse gsâeckt, so âsss âisss Brücke
in kübscksr, srckitektoniscker Qestslt
âss áusssksn einer kleinen Bsstung bot.

Sis âisnts ebenso âem Verkskr wie âer
Verteidigung, 2u welckem Bwsck jenseits
sin tester Wskr- unâ Wscktturm, âer so-
gsnsnints Llutturm, sls Lrüeksnkopk mit
Orsden unâ Bsllbrücks erricktet wurâs.
Oisssr borturm kstte ursprünglick nur ârsi
Bssssâsn, âs âie gegen Brücke unâ Ltsât
2ugekskrts Seite, wie bei âsn snâsrn
Ltsâttorsn, otten wsr. 162S wurâe âer bor-
âurekgsng vsrmsusrt unâ âer Brücken-
susgsng um âen burm ksrumgetükrt.

tinter âem Brûcksnâsck gsb es 2U
bsiâsn Seiten âer Bskrbskn Rrsmbuâsn
unâ sut âem stsâtseitigsn Brüekonptsilsr
bstsnâ sick eine Wegkspslls, 1467 âer
kl. lVlsris gewelkt. In Rrisgsseitsn Isg
eins Besstsung sut âer Brücke. Bwsimsl
wurâs âis site lVxâeggbrûcks âurck âis
Beere Ruâolts von Bsbsburg 1288 suks
sllsrsckwsrste beârokt.

17S8, bei Unisss âer Ltslâenkorrektion,
wurâsn âis Brückensutbsutsn entkernt
unâ ein neues äusseres bor erstellt, unâ
im iskrs âss Beils 1760 sut âer Ltsât-
seits ein briumptbogen erricktet, tür âie
Bwigksit! âock kiel âer Bogen 1820 unâ
âss äussere Rortsl 1863 (Sünäsnksll âer
Rstsksrrsn). Bs ist bsâsuerlick, âsss âis
präcktigs Brücke, Kur? vor ikrsr teil-
weisen âusscksltung sus âem Verkskr
âurck âsn Lsu âer neuen Bz-âsggbrûcke
(1844) sick nock sine lBoâsrnisisrung mit
âem simplen Bissngelânâsr gstsllen lssssn
musste, âis ikr sllen srckitskìoniscksn
Sckmuck gersubt ksì.

tintsn ksi âer B>âsggkrûcks stsnâ âer
Vorspsnn tür Brscktwsgsn bereit, um âis
sckwers lässt âen Ltslâsn ksrsuk?u?ieksn,
âer bis ?um vierrökrigsn Brügglsrbrunnen
sm Sckwsnâsplsì? steil snstisg, in seinem
obern beil nock stärker sls beute, sks
âie unters Osrecktigksitsgssss ?u wisâsr-
koltsn lVlslsn korrigiert wurâe.

Bin kslbes iskrtsussnâ unâ mskr kstìs
âis nun kskl- unâ ksltgestsllte tinter-
torbrücks sls Vsrkskrssâsr ins weite
Osnâ kinsus gsâisnt, sut âer âss Oksis-
lein unâ âis Bostkutscks, âer vierspännige
Osstwsgsn unâ âer tsptsrs Bussgângsr
âis Bntkernungsn mssssn,

«Zâ gâll, so gsit's!»

îêìsks, .eintöniges Lummen, wie von tsusenâ Kienen,
g., ^ âer kìielrtung âss Nsnsss. kìsksl solrüttslt

âen Kepk,
nrsine lVlssclrine. letr bin sekon so âsrsn

ìûlr ick es gsr nickt mekr köre." kr ?iekt seine
âes 8^ ^ ôkusttsseke. ,,ks wirâ übrigens !^sit, âsss iek

^ àtslle. Wollen Lie mit kereinkommen unâ es

^ sein^^ ^ er mit einem plöt^lioksn ^ullsuokten,
à uril. âsbre verjüngt, kr verspürt suk sinmsl
^ì>Sute ^^ives ösäürlnis, ikr âiess selbst-
à lis.» 2u ?sigen, âie sein 8tol? ist, sein 8ieg über

^ Loskeit âes -iebicksols.
kiekts nls «in simples klolTkästeken, wie eine Wt

selkstgeknstelter ksâioappnrst, getragen von einem rok-
ge?immerten ststiv, âessen vier gesprsi?te küsse sut einer

grossen, sm koâen lisgenâen kupksrplstte stsken. knter
âem surrenâen kästcken, in âer lVlitte âer kupkerplatts, liegt
ein kleiner grsuer 8sck. Dieser 8sok, erklärt klslâsl, entkält
pulverisiertes IVlinersl. Dss kästcken äsrüker sber um-
sekliesst âss sigentlicks Ksbeimnis, ein neues merkwüräiges
klement, ,,Ixion" gsnsnnt, âss unter einer bestimmten
elektrisebsn Zpsnnung 8trsblsn susssnâet, Sbnlieb âem
kîsâium, sber unvsrglsieblieb viel stärker.

„Dnä versieben 8ie", ssgt Dsllsl, „unter âer kinwir-
kung âiessr Strsklen verânâern sick âis ^tome âss Mpersls.

(BortsetTung tolgt)
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